Vergeblicher oder lebendiger Glaube? (1.Kor.15,1-11)

Liebe Gemeinde, 
ein Schüler schreibt über die Ereignisse von Karfreitag und Ostern: 
„Jesus wurde zwischen zwei Verbrechern gekreuzigt. Als er auferstand, erschien er zuerst einigen Frauen, damit die Sache schneller bekannt wird…“
Wie Sie in der Lesung gehört hatten, versuchten die Frauen erst für sich zu behalten, was sie erlebt hatten. Aber sie konnten es nicht. Es platzte nur so aus Ihnen heraus. Aber, vielleicht als kleiner Trost für die Frauen: Den Männern ging es auch nicht anders: In Apg.4, 20 sagen Petrus und Johannes: „Wir können’s ja nicht lassen, von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben.“
Die lebensverändernde Kraft dieser Erfahrung, dass Jesus lebt, dass er von den Toten auferstanden ist, ließ selbst die sachlichen unter den Jüngern zu begeisterten Menschen werden.
Heute dagegen scheint die Geschichte von der Auferstehung von Jesus Christus von den Toten nicht so richtig die Wurst vom Teller zu ziehen.

Laut einer repräsentativen Umfrage des Marktforschungsunternehmens GfK aus Nürnberg glauben 64,6 % der Deutschen, dass mit dem Tod alles aus ist. Nur 35,2 % glauben daran, dass es die Vergebung der Sünden, die Auferstehung der Toten und das ewige Leben gibt, wie es im Glaubensbekenntnis bezeugt wird. Im Land der Reformation wissen zwar theoretisch nach einer anderen Umfrage des Institutes Forsa für den „Stern“ im Jahr 2007 noch 83 Prozent, dass Ostern wegen der Auferstehung Jesu Christi begangen wird. Aber das heißt noch lange nicht, dass sie auf die Kraft der Auferstehung vertrauen und dass das praktische Bedeutung für ihr  Leben hat. Deshalb leben viele so, als ob nur dieses Leben zählt, als ob sie in diesem Leben alles mitnehmen müssen, was denkbar ist, obwohl das letzte Hemd doch keine Taschen hat.
Viele meinen, dass es eben Dinge, die einfach nicht gehen: Ein Stein kann nicht schwimmen, ein Fisch kann nicht sprechen, ein Baum kann nicht fliegen. Das sind Gesetze der Natur. Genauso gilt: Ein Toter kann nicht wieder auferstehen. Wer einmal begraben ist, wird nicht wieder tanzen gehen. Er wird nicht mehr singen, nicht mehr lachen, nicht mehr laufen, nicht mehr leben. Tot ist tot. So ist das, seit die Welt sich dreht. 

Es gibt einfach Dinge, die gibt es nicht. Damit kann man sich abfinden. 

Aber es gibt einen, der hat sich damit nicht abgefunden. Dieser eine ist Gott. Der Schöpfer des Lebens wollte sich mit dem Tod nicht abfinden. 

Das geht nicht, sagt alle Welt. „Geht nicht gibt‘s nicht“, sagt dagegen Gott. Und er schickt seinen Sohn auf diese Erde, der hier lebt und hier stirbt und der - als erster - zu neuem Leben erweckt wird. 

Dabei ist die Auferstehung von Jesus eine so gute Nachricht, dass sie eine völlig neue Sicht- und Denkweise, ein völlig neues Verhalten, ein völlig neues und erfülltes Leben eröffnen kann, weil der Tod nicht mehr das letzte Wort hat, sondern der auferstandene Jesus Christus, mit dem Sie für immer verbunden sein können.
Max Lucado erzählt die Geschichte von einem Missionar, der in Brasilien einen noch unbekannten Stamm Indianer entdeckt hatte. Sie lebten in einem unzugänglichen Gebiet des Dschungels nahe an einem großen Fluss. Diese Indianer brauchten dringend medizinische Hilfe. Eine ansteckende Krankheit bedrohte ihre Existenz. Täglich starben Menschen. Ein Krankenhaus war ziemlich nahe auf der anderen Seite des Flusses. Aber die Indianer wollten den Fluss nicht überqueren, weil sie glaubten, dass der Fluss von bösen Geistern kontrolliert wird. Und in das Wasser hinein zu steigen, war in ihren Augen der sichere Tod.

Der Missionar erzählte, wie er den Fluss überquert hatte, ohne dass ihm etwas geschehen ist. Aber davon waren sie nicht sonderlich beeindruckt. Deshalb nahm er sie mit zum Flussufer, tauchte seine Hand ins Wasser. Aber noch immer wollten sie nicht hinein steigen. Er ging in die Mitte des Flusses, wo das Wasser brusthoch war und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Noch immer regte sich keiner der Indianer. Noch immer hatten sie Angst. Schließlich tauchte der Missionar kurz unter, schwamm dann auf die andere Seite des Flusses und stieg aus dem Wasser. Die Indianer sahen: Er war ins Wasser gestiegen, hatte es durchquert und es war ihm nichts geschehen. Dort reckte er seine Faust triumphierend in die Höhe. In diesem Moment fingen die Indianer an zu jubeln und folgten ihm durch das Wasser, so dass sie schon kurze Zeit später im Krankenhaus Hilfe erfahren konnten.
Genau das hat Jesus Christus auch getan. Er ist am Karfreitag in den Fluss des Todes hinein gestiegen. Und er kam auf der anderen Seite wieder heraus, so dass Sie und ich keine Angst mehr vor dem Tod haben müssen, wenn wir ihm folgen. Diese gute Nachricht ist so gut, dass sie jedem der Christus folgt, vor Augen bleiben muss.
Auf einer alten Freske, das ist eine Wandmalerei, in der Kirche von Urschallig am Chiemsee wird die Auswirkung der Auferstehung von Christus ebenfalls sehr eindrücklich dargestellt. Der Betrachter sieht den Kopf eines riesigen Ungeheuers mit scharfen Zähnen. Das Ungeheuer stellt den Tod und sein Reich dar. Der Rachen des Todes ist weit geöffnet. Vor dem schrecklichen Wesen steht Christus. Er verwendet sein Kreuz dazu, um dem Tod den Rachen mit Gewalt aufzustemmen. Weil dem Tod das Kreuz als Maulsperre im Rachen steckt, kann er seinen Schlund nicht mehr schließen. Die Gefangenen sind frei. Die Toten leben und spazieren aus dem Rachen des Todes heraus. Allen voran Adam und Eva, die Eltern der Menschheit, dann alle anderen, die Christus befreit hat.

Durch die Auferstehung von Jesus Christus gab es eine gewaltige Befreiungsaktion im Totenreich. 

Der Tod zeigt die Zähne. Bis heute! Nicht nur am Ende unseres Lebens, sondern an vielen Stellen auch schon längst davor. Aber: Durch die Auferstehung von Jesus Christus verlor der Tod die Zähne. Er kann heulen, knurren und Angst machten. Er kann zuschnappen. Aber er kann nicht mehr töten. Seit Ostern pfeift der Tod auf dem letzten Loch.
Wenn Sie Jesus Christus vertrauen, wenn Sie sich ihm anvertrauen, dann können Sie den Fluss des Todes durchqueren, dann steigen Sie dem Tod aus dem Rachen, ein für allemal!

Denn dann sind Sie unlösbar mit dem Auferstandenen verbunden, der von sich gesagt hat: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben. Und er hat auch gesagt: Ich lebe und ihr sollt auch leben!

Die Auferweckung von Jesus war nicht nur eine Wiederbelebung für einige Zeit bis zum endgültigen Tod, sie war nicht nur Urlaub vom Tod, sondern endgültiger Durchbruch durch die Todesmauer. Der Schöpfer hat den Leichnam des gekreuzigten Jesus in die Wirklichkeit des Schöpfers verwandelt, in der es keine Vergänglichkeit mehr gibt. Die Auferweckung von Jesus ist der erste Akt. Die Auferweckung aller Toten ist der zwangsläufig folgende zweite Akt. Der Prozess ist nicht aufzuhalten. Jesus hat sich selbst den Augenzeugen bewiesen. Er beweist sich auch heute jedem, der sein Wort hört und tut. Das heißt „glauben“: Das Wort von Jesus im Alltag anwenden und erfahren, was daraus wird. Auf diesem Weg beweist sich Jesus selbst. Sie müssen sich nicht im religiösen Nebel verstecken. Sie dürfen Gewissheit erwarten. Noch viele Fragen  mögen offen sein, aber wir gehen Schritt für Schritt im Vertrauen vorwärts. Nur der Anfang muss irgendwann bewusst gemacht werden. Warum nicht heute und hier? Sie können das mit einem einfachen Gebet jetzt tun. 

Jesus, ich danke Dir, dass Du mich so sehr liebst.

Ich habe Deine Einladung gehört und öffne Dir mein Leben.

Ich bekenne Dir meine Schuld und bitte Dich um Vergebung.

Ich danke Dir, dass Du am Kreuz für mich gestorben bist

Und dass Du mir meine Sünden vergeben hast.

Mein ganzes Leben soll von jetzt an Dir gehören.

Du bist der Herr. Dir will ich folgen.

Zeige mir Deinen Weg! Ich danke Dir, dass Du mich angenommen hast.

Amen.

Wenn Sie so ein Gebet oder ein ähnliches sprechen, dann geschieht etwas: Sie werden ein Kind Gottes. 

Wie aber soll es weiter gehen, wenn Sie diesen Schritt jetzt gegangen sind oder bereits früher schon den Weg mit Gott eingeschlagen haben?

Wie kann der Glaube lebendig bleiben? Kann es auch sein, dass der Glaube selbst mit einem solch gewaltigen Fundament wackelig wird? Kann der Glaube an die lebensverändernde Kraft von Karfreitag und Ostern verloren gehen? Kann die von Gott erfahrene Gnade, dass er Sie annimmt, ohne, dass Sie etwas leisten müssen, vergeblich sein? Ist Jesus Christus auf mich bezogen vergeblich am Kreuz gestorben und auferstanden? 
Ein toter Glaube, der Gott nichts zutraut, der von Gott nichts erwartet, der sich nicht im Alltag auswirkt, ist tatsächlich vergeblicher Glaube.

Wie aber kann der Glaube lebendig bleiben, nicht zum vergeblichen Glauben werden?
Die Antwort habe ich in zentralen Worten aus dem ersten Brief des Paulus an die Korinther, Kapitel 15, Verse 1-11, gefunden, welche ich Ihnen stückweise vorlesen werde.
1) Lebendiger Glaube lebt von der Erinnerung. (V.1-2)

1 Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, an das Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch angenommen habt, in dem ihr auch fest steht,  2 durch das ihr auch selig werdet, wenn ihr's festhaltet in der Gestalt, in der ich es euch verkündigt habe; es sei denn, dass ihr umsonst gläubig geworden wärt. 

Vergeblicher Glaube vergisst, was Jesus für uns getan hat. Ihr Glaube bleibt jedoch lebendig durch die Erinnerung an die Kraft seines stellvertretenden Todes am Kreuz und durch seine Auferstehung. 

Erinnern Sie sich daran, was Jesus in Ihrem Leben getan hat. Er hat gehandelt, lange bevor Sie ihn überhaupt kannten. Er hat Sie gewollt. Er hat Sie zu genau diesem Zeitpunkt an genau den Ort gesetzt, den er für Sie bestimmt hatte.
Dazu gehört auch die Erinnerung an den Moment oder die Momente, an denen Sie angefangen haben, Ihr Leben mit Jesus zu leben. Wichtig ist nur, dass Sie diese Erfahrung in Ihrem Leben gemacht und zu Jesus „Ja“ gesagt haben. 
Und dazu gehört auch die Erinnerung an erhörte Gebete, bewegende Momente seiner Nähe, die Sie erlebt haben, Bewahrung und Wunder in Ihrem Leben. Erinnern Sie sich daran, dass kein Leiden ihm fremd ist. Und erinnern Sie Sich daran, dass selbst der Tod ihn nicht festhalten konnte. Das hilft Ihnen vor allem in schweren Tagen, dass Ihnen präsent bleibt, dass der Auferstandene gegenwärtig und eingreifend an Ihrer Seite geht. 
Die letzte Erinnerung die ich in Ihnen wachrufen möchte, ist die Erinnerung, dass Gott auch in der Zukunft in Ihrem Leben handeln möchte. Und Sie können das umso besser wahrnehmen, je mehr Sie sich auf ihn einlassen, indem Sie in der Bibel lesen, indem Sie im Gebet mit ihm reden und indem Sie im Alltag mit ihm rechnen. Von diesen täglichen Erfahrungen mit Jesus lebt und wächst Ihr Glaube. Im Zentrum steht dabei die Erinnerung an das, was Jesus für Sie tat am Kreuz und in der Auferstehung.

2) Lebendiger Glaube lebt von der Tradition (V.3-4)
3 Denn als Erstes habe ich euch weitergegeben, was ich auch empfangen habe: Dass Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift; 4 und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; 
Vergeblicher Glaube wirft Traditionen achtlos weg. Lebendiger Glaube bewahrt den Inhalt der Traditionen, auch wenn sich Formen und Gewohnheiten ändern mögen.

Im Zentrum der Tradition des christlichen Glaubens stehen Jesus Christus, sein Kreuz und seine Auferstehung. Paulus betont, dass er weitergibt, was er selbst empfangen hat. Aber er tut dies durchaus auf völlig neuen Wegen. Jesus z.B. war nur in Israel und dabei auch in vielen kleinen Dörfern unterwegs. Paulus in ganz Europa auf den von Römern gebauten Strassen, die er als Route nutzte, um vor allem in den Städten die Gute Nachricht weiter zu sagen. Jesus hat z.B. keine Briefe geschrieben, Paulus setzt Briefe ein, um die gläubig gewordenen Menschen geistlich zu fördern. Wir leben in einer Zeit, in der Traditionen leichtfertig und vorschnell über den Haufen geworfen werden. Lebendiger Glaube lebt von gefüllter Tradition und Erneuerung und Anpassung in der Form. Tradition heißt nicht die Asche zu bewahren, sondern die Flamme weiterzugeben. Und Erneuerung bedeutet die Formen bei gleichem Inhalt behutsam an die heutigen Gegebenheiten anzupassen. 

3) Lebendiger Glaube lebt von Zeugen (V.5-7)
5 und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwölfen.  6 Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch heute leben, einige aber sind entschlafen. 7 Danach ist er gesehen worden von Jakobus, danach von allen Aposteln. 
Vergeblicher Glaube behält alles mit Gott Erlebte für sich. Lebendiger Glaube redet von dem, was ich mit Jesus Christus erlebe. Und zwar so, dass andere sich darauf einlassen können.

Deshalb werden bei Paulus keine Frauen, die die ersten waren, die dem Auferstandenen begegnet sind, sondern Männer als Zeugen der Auferstehung juristisch einwandfrei benannt. Das hatte vor jedem Gericht der Antike Hand und Fuß, wenn einer zwei bis drei Zeugen nennen konnte. Paulus kann sogar noch mehr benennen, die dem Auferstandenen begegnet sind, die befragt werden können, weil die meisten noch leben. So wird das Zeugnis von Generation zu Generation weitergegeben. Auch Ihnen hat jemand vom christlichen Glauben erzählt. In dieser Kette stehen Sie jetzt auch. Die Botschaft, die Sie vernommen haben, sollen Sie als Zeuge an andere weitergeben. Das ist Ihre Aufgabe an Ihren Kindern, Ihren Freunden, Ihren Nachbarn und Ihren Arbeitskollegen, Zeugnis zu geben vom christlichen Glauben. Das schließt Wort und Tat mit ein. 
Ich bin überzeugt davon, dass die gute Nachricht von der Überwindung des Todes durch den auferstandenen Jesus Christus so gut ist, dass alle 2300 Menschen hier in Allendorf/ 1300 Menschen hier in Haigerseelbach davon unbedingt erfahren sollten. Und woher können die Menschen in unserem Dorf diese Nachricht erfahren? Von Ihnen!

Wenn Sie heute morgen einmal alle Gottesdienstbesucher bei uns und in der ev.freik.Gemeinde zusammen rechnen, dann braucht jeder von uns hier in Allendorf/in Haigerseelbach nur etwa fünf bis zehn Menschen diese gute Nachricht sagen und alle wissen Bescheid! Und alle können sich überlegen, ob sie sich nicht auch ihm anvertrauen wollen. Fünf bis zehn Menschen. Ist das zu viel? Ist das zu schwer? Nein! Das ist nicht zuviel du das ist nicht zu schwer. Erzählen Sie von Ihren Erfahrungen mit dem lebendigen Gott. Sie müssen nicht die Auferstehung erklären und beweisen können. Sie sind lediglich aufgefordert zu erzählen, wo und wie Sie Gottes handeln in Ihrem Leben wahrnehmen. Das zu bezeugen ist Ihre Aufgabe.

4) Lebendiger Glaube lebt von der Gnade Gottes (V.8-11)
8 Zuletzt von allen ist er auch von mir als einer unzeitigen Geburt gesehen worden. 9 Denn ich bin der geringste unter den Aposteln, der ich nicht wert bin, dass ich ein Apostel heiße, weil ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe. 10 Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Und seine Gnade an mir ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern Gottes Gnade, die mit mir ist. 11 Es sei nun ich oder jene: so predigen wir und so habt ihr geglaubt. 
Vergeblicher glaube vertraut auf die eigene Kraft und die eigenen Möglichkeiten. Dagegen kommt es im christlichen Glauben nicht auf meine Leistung und darauf, was ich bin an, sondern auf das, was Gott mir schenkt. Paulus schreibt:„ durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Und seine Gnade an mir ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern Gottes Gnade, die mit mir ist.“ 
Christlicher Glaube ist und bleibt Geschenk. Darauf, dass wir zu Jesus gefunden haben, dürfen wir uns nichts einbilden. Seine Gnade fordert heraus, dass Sie Ihr Leben sinnvoll und nach Gottes Willen gestalten. Und seine gnade fordert Sie heraus, anderen in dieser Gnade zu begegnen und so zu einem menschlicheren Miteinander beizutragen. 

Zum Schluss stelle ich noch einmal die Frage des Paulus: 

Ist Jesus Christus auf mich bezogen vergeblich am Kreuz gestorben und auferstanden? Oder ist mein Herz so voll von ihm, dass ich gar nicht anders kann als von dem zu reden, was ich mit ihm erlebe und was er mir bedeutet?
Ostersonntag (All.Dorothea Erben; Hsb.Matthias Fischer)
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Anstelle des Orgelvorspiels bei Beginn des Gottesdienstes
MGV 1. Lied " Oh Herr welch ein Morgen".

Zu den von Ihnen angegebenen Zeiten
2. Lied " Unser täglich Brot "
3. Lied " Wasma Ajelile "
